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Am 11. Dezember 1817 wurde in Hamburg
die Gründungsurkunde des „Neuen Israeli-
tischen Tempelvereins“ unterzeichnet. Damit
wurde der Grundstein für eine liberale jü-
dische Gemeinde in Deutschland gelegt, die
Wurzeln schlagen und sich über nationale
Grenzen hinweg ausbreiten sollte, sodass sich
heute weltweit fast zwei Millionen Menschen
dem liberalen Judentum zurechnen.

Anlässlich dieses 200-jährigen Jubiläums
veranstaltete das Institut für die Geschichte
der deutschen Juden in Hamburg (IGdJ) zu-
sammen mit dem Abraham Geiger Kolleg der
Universität Potsdam am 10. und 11. Dezem-
ber 2017 eine Fachkonferenz, die in den Räu-
men der früheren Bibliothek Aby Warburgs
in Hamburg stattfand. Eingerahmt wurde
die Tagung von einem feierlichen Kantoren-
konzert im Sendestudio des Norddeutschen
Rundfunks in dem 1931 eröffneten Tempel in
der Oberstraße sowie von einer Gedenkver-
anstaltung an der ehemaligen Synagoge Pool-
straße in der Hamburger Neustadt.1

In Kooperation mit der Wissenschaftlichen
Arbeitsgemeinschaft des Leo Baeck Insti-
tuts sowie der Union progressiver Juden in
Deutschland gingen die Veranstalter in insge-
samt vier Sektionen der Frage nach, wie sich
das progressive Judentum in den vergange-
nen 200 Jahren entwickelte. Ausgehend vom
Hamburger Reformtempel wurde die Per-
spektive zunächst auf das Kaiserreich gelenkt,
um dann die transnationalen Verbindungen
zwischen Deutschland und den Vereinigten
Staaten in den Blick zu nehmen. Weitere Vor-
träge betrafen den Kultus und die Synagogen
der Reform sowie die Pluralisierung des pro-
gressiven Judentums im 20. und 21. Jahrhun-

dert. Denn, wie WALTER HOMOLKA (Pots-
dam), Rektor des Abraham Geiger Kollegs
in Potsdam und Vorsitzender der Union pro-
gressiver Juden in Deutschland, einleitend be-
merkte, gehe es nicht nur um eine Rückschau,
sondern auch um die Suche nach Wegen in die
pluralistische Zukunft des Judentums. Auch
ANDREAS BRÄMER (Hamburg), stellvertre-
tender Direktor am Institut für die Geschich-
te der deutschen Juden, verwies in seiner Ein-
führung auf die Vielfältigkeit religiöser Welt-
anschauungen zwischen den Jahren 1817 und
2017, die während der Tagung in den Mittel-
punkt gerückt werden sollte.

Zum Auftakt der Tagung führte MICHA-
EL A. MEYER (Cincinnati) in die zentralen
Entwicklungslinien ein. Als Metapher für das
Reformjudentum schlug er ein sich auf der
Reise befindliches Segelboot vor, das unter-
wegs Strömungen ausgesetzt ist und in dia-
lektischen Bewegungen auf unterschiedlichen
Achsen hin und her manövrieren muss.2 Mey-
er bezeichnete als die wichtigsten vier Ach-
sen: Musik, Liturgie, Autorität und Aspirati-
on. Im Bereich der Musik beispielsweise er-
folgte eine Anpassung an den jeweils zeitge-
nössischen Stil. Dies reichte von der Übernah-
me des lutherischen Chorals über die Aus-
richtung an lange bestehende jüdische Tradi-
tionen bis zur Einführung von Gitarrenmu-
sik im Gottesdienst. Rückblickend sei zu kon-
statieren, dass der Fortschritt des progressi-
ven Judentums in der Regel nicht geradlinig,
sondern in Zick-Zack-Linien verlief. Dies, so
Meyer, werde auch in Zukunft die Reise prä-
gen.

Meyers Sprachbild des Reformjudentums
als navigierendes Segelboot lässt sich auch
auf viele der nachfolgenden Vorträge über-
tragen. In seinem Beitrag zur Geschichte des
Hamburger Tempels widmete sich ANDRE-
AS BRÄMER (Hamburg) den Gründungsjah-
ren, den innerjüdischen Auseinandersetzun-

1 Zur Presseberichterstattung über die Hamburger
Veranstaltungen zum Tempeljubiläum vgl. u.a. das Ra-
diofeature im NDR-Abendjournal vom 14.12.2017:
Peter Helling, 200 Jahre liberales Judentum in
Hamburg, https://www.ndr.de/903/sendungen
/abendjournal/200-Jahre-liberales-Judentum-in-
Hamburg,audio365582.html (19.01.2018).

2 Siehe das Standardwerk zum Reformjudentum von
Michael A. Meyer, Response to Modernity. A History
of the Reform Movement in Judaism, Detroit 1995.
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gen um die Religionsreform sowie der Re-
Konsolidierung der Reformgemeinde in den
1930er-Jahren.3 Mit dem Gründungsakt der
Israelitischen Gemeinde in Hamburg im Jah-
re 1817 sei es der Religionsreform erstmals
gelungen, Wurzeln zu schlagen und mithilfe
eines neuen Gebetsbuchs eine eigene, durch
Ästhetisierung und Disziplinierung gekenn-
zeichnete Liturgie zu entwickeln. Dabei sei
diese Anfangszeit von heftigen Auseinander-
setzungen mit der orthodox ausgerichteten
Hauptgemeinde geprägt gewesen, die mit der
Neuauflage des Gebetbuchs 1842 wieder auf-
flammen sollten. Auch auf die Tempelge-
schichte insgesamt ließe sich die Segelboot-
Metapher anwenden, deren Entwicklung Brä-
mer zwischen Reform und Rückreform veror-
tete.

CARSTEN WILKE (Budapest) ging in sei-
nem Beitrag den räumlichen Ausprägungen
des ersten Hamburger Tempelstreits nach und
untersuchte dazu das im Jahre 1819 in Ham-
burg auf Hebräisch erschienene „Eleh Div-
rei Habrit“, insbesondere die darin enthalte-
nen Responsen von ungarischer Seite.4 Als
Gutachter fungierten u.a. die Rabbiner Aaron
Chorin, Moses Kunitz, Mordechai Benet, Mo-
ses Sofer und Elieser Liebermann, deren Wer-
degang und Schriften Wilke vorstellte. Dem-
nach war die Haltung der ungarischen Rabbi-
ner dem Hamburger Tempel gegenüber weit-
aus uneinheitlicher als bisher angenommen.
Es bestanden beispielsweise tiefe Frontlini-
en zwischen Sofer und dem der Haskala zu-
gehörigen Kunitz, in die sich der Hambur-
ger Tempelstreit einlassen konnte. Anschlie-
ßend wandte sich KLAUS HERMANN (Ber-
lin) dem 1819 erschienenen Hamburger Tem-
pelgebetbuch und damit der ersten umfassen-
den jüdischen Reformliturgie zu. Dieses sei
ebenso wie die Neuauflage von 1842 stark
umstritten gewesen. Herrmann wies anhand
von Textvergleichen darauf hin, wie protes-
tantisch geprägt die jüdische Reformbewe-
gung in ihren Anfängen gewesen sei und wel-
che Analogien in den protestantischen und jü-
dischen Predigten hinsichtlich ihres universa-
listischen Anspruches bestanden.

ANDREAS GOTZMANN (Erfurt) fragte
in seinem Vortrag nach dem Legitimations-
modell des Reformjudentums. Die Versuche,
neue Wege der Diskussion zu beschreiten, ge-

stalteten sich schwierig, weshalb Vertreter des
liberalen Judentums vornehmlich auf halachi-
sche Traditionen zurückgriffen. Als Beispiele
führte Gotzmann die Gutachten der Israeliti-
schen Synode in Leipzig von 1860 sowie das
Generalreferat zu den Richtlinien für das li-
berale Judentum von 1912 an. Demnach seien
der Zickzackkurs und die Segelbootmetapher
ebenfalls auf die Autorität der Reform an-
wendbar, die sich zwischen Religionsgesetz,
Wissenschaft und Sittlichkeit beziehungswei-
se Philosophie bewegte.

Die transatlantischen Dimensionen standen
anschließend in zwei Vorträgen im Mittel-
punkt. Dazu verglich MARKUS KRAH (Pots-
dam) die Reformgemeinde von Hamburg mit
der 1834 in Charleston gegründeten jüdi-
schen Gemeinschaft. Trotz deutlicher Paral-
lelen bezüglich der Institutionalisierung als
eigener Verein, der Verkürzung der Liturgie
und der Übersetzung der Predigten in die
Landessprache, sei ein wichtiger Unterschied
zu konstatieren: das amerikanische Reform-
judentum sei ein Produkt der Amerikanisie-
rung im Gegensatz zur Protestantisierung des
Judentums in Deutschland. Die Amerikani-
sierung habe sich erst im Verlauf der 1840er-
Jahre durch den Import von ideologischen
Positionen aus Europa abgeschwächt. Krah
wies in diesem Zusammenhang auf die so-
genannten Port Jews in deutschen und ame-
rikanischen Hafenstädten und den gegensei-
tigen Einfluss durch Migranten und Remi-
granten als möglichen fruchtbaren transat-
lantischen Forschungsansatz hin. CHRISTI-
AN WIESE (Frankfurt am Main) schloss die-
se Sektion mit einem Beitrag über das ra-
dikale Reformjudentum in Deutschland und
Amerika ab. Dabei untersuchte er einen ih-
rer wichtigsten Vertreter, den Rabbiner Da-
vid Einhorn und dessen Entwicklung bis zur
Übernahme des Rabbinats in New York 1866

3 Siehe Andreas Brämer, Der Israelitische Tempelverein
in Hamburg (1817-1938). Jüdische Reform und die Er-
findung religiöser Traditionen, Hamburg 2000.

4 Vgl. die gekürzte deutsche Übersetzung von Baruch
Meyer / Jacob Meyer Jaffe / Michael Israel Speyer
(Hrsg.), Dibere Haberith oder Briefe der ausgezeich-
netsten Rabbiner u. Rabbiner-Collegien der vorzüg-
lichsten israelit. Gemeinden Deutschlands, Pohlen u.
Italien, über den ... errichteten „Neuen Tempel-Verein“,
Altona 1819, Digitalisat unter http://sammlungen.ub.
uni-frankfurt.de/freimann/content/titleinfo/61387
(19.01.2018).
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sowie den wenig später ausgetragenen pole-
mischen Streit zwischen David Einhorn und
Abraham Geiger. Wiese konstatierte deutli-
che Spannungen zwischen den in Deutsch-
land verbliebenen Reformern und den emi-
grierten Rabbinern. In der Auseinanderset-
zung zwischen Einhorn und Geiger sei es um
die Deutungshoheit über die Ziele des radi-
kalen Reformjudentums gegangen, wobei der
grundsätzliche Dissens darin bestanden habe,
dass Einhorn einen philosophischen und Gei-
ger einen historischen Zugang hatte.

Der Vortrag von ULRICH KNUFINKE
(Braunschweig / Hamburg) widmete sich der
Architekturgeschichte der Reformtempel im
Kontext der Sakralarchitektur im 19. Jahrhun-
dert. Der Stil dieser neu errichteten Synago-
gen sei sehr eng mit der zeitgenössischen
Architekturentwicklung verknüpft gewesen.
Am Beispiel der Hamburger Poolstraße, dem
ersten eigens errichteten Reformtempel in ei-
ner Großstadtgemeinde, verdeutlichte Knu-
finke die Stilelemente der Emporenbasilika
sowie die Ähnlichkeiten mit der von Rosen-
garten entworfenen Kasseler Synagoge. Ei-
ne detaillierte Bauwerksforschung stehe für
Hamburg noch aus. Es sei sehr zu hoffen, dass
das Denkmal Poolstraße, an dem zu Beginn
des zweiten Konferenztages eine Gedenkver-
anstaltung in dem als Autowerkstatt genutz-
ten Gebäudeareal stattfand, erhalten werden
könne. Insgesamt gesehen sei die Synagogen-
gestaltung plural geblieben, da die Entschei-
dung für einen bestimmten Stil jeder Gemein-
de selbst oblag.

Weg vom Ort und hin zum Ritus bewegte
sich MICHAEL HILTON (London). Er wid-
mete sich der Bedeutung und den Ursprün-
gen der Bat Mitzwa, der Feier zur Religions-
mündigkeit für jüdische Mädchen als gleich-
wertiges Pendant zur Bar Mitzwa für jüdische
Jungen. Den Anfang sah Hilton – nicht wie in
der Forschung üblich – 1847 in Leipzig oder
1844 in Verona, sondern 1817 in Berlin, als
die Reform-Zeitschrift „Sulamith“ über eine
als „Einsegnung“ bezeichnete Zeremonie für
zwei jüdische Mädchen im Beerschen Tempel
berichtete. Die jüdische Freischul-Bewegung
um Israel Jacobson habe darauf großen Ein-
fluss gehabt und sei insgesamt durch ihre
Ausbreitung für die Entwicklung des Reform-
judentums von zentraler Bedeutung gewesen.

Die Bat Mitzwa von Judith Kaplan, der Toch-
ter des New Yorker Rabbiners Mordecai Ka-
plan im Jahre 1912 erlangte hingegen größere
Bekanntheit, da sie als erste Bat Mitzwa in den
USA gelte und für die geschlechtliche Gleich-
stellung im progressiven Judentum stehe.

JUDITH FRISHMANS (Leiden) Interesse
galt den radikalen Religionsreformen von Sa-
muel Hirsch und dessen Relevanz für das
heutige Reformjudentum. Hirschs Leitmoti-
ve seien – vor allem in seinem Hauptwerk
„Die Religionsphilosophie der Juden“ – Frei-
heit, Geschichte und Rituale gewesen.5 Das
Judentum basiere auf Freiheit, gründete sich
auf die biblische Geschichte und habe die Ze-
remonialgesetze zur Grundlage, die jedoch
Hirsch zufolge nach einer systematischen Re-
form „aus seinem Inneren heraus“ verlang-
ten. Samuel Hirschs Verständnis für die Be-
deutung jüdischer Rituale und Symbole, sei-
ne Mission und seine universalistische Religi-
onsphilosophie seien noch heute aktuell.

Das letzte Panel bildeten Vorträge, die sich
der Entwicklung des progressiven Juden-
tums im 20. und 21. Jahrhundert zuwandten.
HARTMUT BORMHOFF (Potsdam) blickte
auf die Wiederbelebung des Reformjuden-
tums in Deutschland seit der Nachkriegszeit.
Jüdisches Leben nach dem Zweiten Weltkrieg
habe vorrangig Solidarität bedeutet, während
die religiöse Bindung und Observanz nicht im
Vordergrund standen, sodass Judentum eher
als ein Refugium oder ein sozial-kulturelles
Milieu verstanden worden wäre und nicht
in erster Linie mit Religionspraxis verbun-
den gewesen sei. Seit Beginn der 1990er-Jahre
habe mit den Zuwanderern jüdischer Her-
kunft aus den ehemaligen GUS-Staaten eine
Trendwende eingesetzt. Der Wunsch nach re-
ligiöser Ausdifferenzierung habe zu weiteren
Gemeindegründungen geführt. Daher könne
heute, bezogen auf in Deutschland lebende
Juden, eher von einem ausgewogenen Plura-
lismus denn von einer strikten Zweiteilung
zwischen Orthodoxen und Reformern ausge-
gangen werden.

5 Samuel Hirsch, Die Religionsphilosophie Der Juden.
Oder das Prinzip der Jüdischen Religionsanschauung
und sein Verhältnis zum Heidenthum, Christenthum
und zur absoluten Philosophie, Leipzig 1842, Digi-
talisat unter http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de
/freimann/content/titleinfo/325491 (19.01.2018).
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EDWARD VAN VOOLENs (Potsdam) In-
teresse galt abschließend dem heutigen pro-
gressiven Rabbinat und den zukünftigen Her-
ausforderungen an rabbinische Aufgaben. Zu
diesen Herausforderungen zählten die Schaf-
fung einer neuen jüdischen Identität sowie
der Umgang mit einer überalterten Gemein-
schaft und die Bindung der jungen Gene-
ration an die Gemeinde durch vielfältige
zielgruppenspezifische Angebote. Konfron-
tiert mit der zunehmenden Säkularisierung
und aktuell wieder rückläufigen Gemeinde-
mitgliedszahlen gehe es um eine gemeinsame
Zukunftsperspektive für das progressive Ju-
dentum.

Mit diesem Ausblick schloss die Jubiläums-
tagung zum Israelitischen Tempel in Ham-
burg. Besonders interessant aus Sicht der Au-
torin waren die Beiträge mit dem Fokus auf
die deutsch-amerikanischen Bezüge. Transna-
tionale Perspektiven sollten zukünftig noch
stärker in den Blick genommen werden. Die
Autorin hätte sich jedoch gerade in Bezug
auf den Untertitel der Tagung und der Be-
tonung der religiösen Pluralisierung direkte-
re Vergleiche zur Entwicklung der modernen
Orthodoxie in Deutschland gewünscht.

Konferenzübersicht:

Andreas Brämer (Hamburg) / Walter Homol-
ka (Potsdam): Grußworte

Eröffnungsvortrag

Michael A. Meyer (Cincinnati): 200 Jahre Re-
formjudentum im Judentum – Grundzüge ei-
ner dynamischen Entwicklung

Panel 1: Der Tempel in nationaler und inter-
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Andreas Brämer (Hamburg): Zur Geschichte
des Hamburger Israelitischen Tempels (1817-
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Carsten Wilke (Budapest): Ungarische Kämp-
fer im Tempelstreit

Klaus Herrmann (Berlin): Der Hamburger Re-
formtempel und die Prayerbook Reform in
Europe

Panel 2: Neue Wege – Auslegungen des pro-
gressiven Judentums

Andreas Gotzmann (Erfurt): Religionsgesetz,
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formjudentum und seine Deutungsmodelle
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Yael Kupferberg (Potsdam): Reform und Gen-
der im 19. Jahrhundert – Wege der neuen jü-
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Markus Krah (Potsdam): Verpflanzt oder lo-
kal gewachsen? Hamburg (1817), Charleston
(1825) und jüdische Reformen in Deutschland
und Amerika

Christian Wiese (Frankfurt am Main): Radi-
kales Reformjudentum in Deutschland und
Amerika: Transnationale Perspektiven

Panel 3: Kultus und Synagoge

Ulrich Knufinke (Braunschweig / Hamburg):
Die Synagogen der Reformbewegung im
Kontext der Sakralarchitektur im 19. Jahrhun-
dert

Sarah M. Roß (Hannover): Wendepunkte der
synagogalen Musik: Das Reformjudentum
und seine musikalischen Erneuerer (Vortrag
entfiel)

Michael Hilton (London): 200 Years of Bat
Mitzvah, 1817-2017

Panel 4: Das 21. Jahrhundert – Zeitgenössi-
sche Perspektiven und Schlussdiskussion

Judith Frishman (Leiden): Samuel Hirsch’s
Relgious Reforms and their Relevance Today
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Tagungsbericht 200 Jahre Hamburger Israeliti-
scher Tempel: Perspektiven auf die religiöse Plu-
ralisierung der Juden. 10.12.2017–11.12.2017,
Hamburg, in: H-Soz-Kult 06.03.2018.
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